
3 Kaiser Wilhelm als Kerrscher.
a) Thronbesteigung. Am 15. Juni 1888 wurde Wilhelm II. König

von Preußen und deutscher Kaiser.
Einige Tage nach der Thronbesteigung versammelten sich die Ab¬

geordneten des deutschen Volkes in Berlin und gelobten dem Kaiser
Treue und Gehorsam. Auch die deutschen Fürsten kamen nach Berlin,
um zu zeigen, daß alle Deutschen einig und fest zusammenhalten. Kaiser
Wilhelm II. wußte, daß viele ihn für einen kriegslustigen Herrscher
hielten. Daher sprach er zu jener glänzenden Versammlung: „Ich bin
entschlossen, Frieden zu F)alten mit jedermann, soviel an Mir liegt."

b) Wirken für den Frieden. Um dem deutschen Volke den Frieden
zu sichern, besuchte Kaiser Wilhelm die Herrscher der Nachbarländer.
Überall wurde er glänzend und mit großen Festlichkeiten empfangen, wie
es einem so mächtigen Herrscher gebührt. Die fremden Fürsten er¬
widerten diese Besuche und bekundeten dadurch, daß auch sie mit dem
deutschen Reiche Frieden halten wollen.

Für den Frieden im Innern sorgte der Kaiser durch gute
Gesetze. Besonders ist er bemüht, den Armen und Notleidenden zu helfen.
Kranke Arbeiter erhalten Arzenei und Verpflegung, und auch für alte
arbeitsunfähige Arbeiter wird gesorgt. Am Sonntage müssen säst alle
Werkstätten und Fabriken geschlossen werden, damit alle in die Kirche
gehen und ausruhen können.

c) Persönlichkeit des Kaisers. Kaiser Wilhelm II. ist von mittlerer
Größe; seine Augen sind blau, Haare und Schnurrbart blond. Sein
Gesichtsausdruck ist ernst, seine Rede bestimmt und klar. Er ist sehr
fleißig. Gewöhnlich steht er früh- um 6 Uhr aus; den ganzen Tag
widmet er der Arbeit. Er besichtigt die Truppen, hört die Vorträge
der Minister und beantwortet die eingegangenen Schreiben. Seine ge¬
wöhnliche Erholung ist ein Spazierritt, oft in Begleitung des Kronprinzen.
Möge Gott unserm Kaiser eine lange und glückliche Regierung verleihen!

d) Pflichten der Unterthanen gegen den Kaiser. Der Kaiser ist die
von Gott gesetzte Obrigkeit; daher sollen wir ihm gehorchen und ehr-
erBietig von ihm sprechen. Wie er seine Unterthanen liebt und für sie
sorgt, so sollen auch wir ihn lieben und ihm Gutes wünschen.

Irrm gpeßnrfefage §r, McrjestäL öes Kaisers.
Der Kaiser ist ein lieber Mann,
Er wohnet in Berlin;
Unb wär' es nicht so weit von hier,
Ich ginge heut noch hin.

Und was ich bei dem Kaiser wollt?
Ich reicht' ihm meine Hand
Und brächt' die schönsten Blümchen ihm,
Die ich im Garten fand.

Und sagte dann: „Aus treuer Lieb'
Bring ich die Blümlein Dir!"
Und dann lief ich geschwinde fort
Und wär bald wieder hier.


